
126

trifte entstanden, wenn Leidenschaft sich in das Spiel misch¬
te, haben wir bereits gesehen.

Nach dem Turnier ließen sich die Ritter von den Tur¬
niervögten einen Turnierbrief oder eine Bescheinigung geben,
daß sie ungeschlagen in die Schranken eingeritten seien, und
kehrten damit nach Hause zurück.

Bisweilen wurden auch Fußturniere gehalten, bei wel¬
chen die Kampfenden mit einem eisernen Hut, einem Küraß
Bein - und Armstücken und Panzerhandschuhen erschienen.

Ihre Waffen aber bestanden in einer Pike, einer Helle¬
barde, einem Schweinsspieß, einem Federspieß oder einem
Schwerte.

32. Unglückliche Schicksale des Kaisers Hein¬
rich IV. (Geboren 1050, gestorben 1106.)

Heinrich der Vierte, ein Sohn Kaiser Heinrichs
des Dritten, ist in der Geschichte merkwürdig als der un¬

glücklichste der deutschen Kaiser.
Als Kind schien er eine Zeit lang dem Glück im Schooße

zu liegen. Schon in seinem dritten Jahre wurde er auf
Verwendung des Vaters zu seinem Nachfolger erwählt, und
ehe er noch vier Jahr alt war, feierlich in Aachen als Kö¬

nig der Deutschen gekrönt. Allein bald darauf, vor seinem
sechsten Jahre, verlor er den mächtigen Vater, und dies
war das erste Unglück, das ihn traf.

Seine Mutter Agnes, eine verständige und vortreff¬
liche Frau, übernahm nun in des unmündigen Prinzen Na¬
men die Regierung und führte sie fünf Jahre lang mit
Kraft und Weisheit. Allein die deutschen Fürsten waren zu
stolz, sich von einem Weibe regieren zu lassen und machten
geheime Anschläge, die Herrschaft ihren Händen zu entreißen.
In dieser Absicht verbanden sich die Erzbischöfe von Mainz


